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1T1HOMAS RUSTER

Bın ich das Subjekt meılnes Begehrens?
Beobachtungen ZU unktionswande der Introspektion
- Augustinus l?iS Werbung

mMaAanentes üundenbewußtsein und
Augustinus hat seinen Confessiones eine
Art der Selbstanalyse vorgeführt, die CNg Höllenängste. In dieser ultur christli-
mıt seliner Gnadentheologie ZUSamImmMen.- cher Selbstprüfung wurde eın Men-
hängt. Vor ott wird sich ZUI gläsernen schentyp herausgebildet, der ber eiıne
Menschen. Vermittelt über die kirchliche grofße Fähigkeit ZUT Introspektion, ZUT
Moralunterweisung un: Bußpraxis, hat der
augustinische Satz eıne spezifisch katho- Wahrnehmung verborgener Regungen

un:! Leidenschaften seINes Innerenlische ultur der Selbstprüfung hervorge-
bracht. Gläubigen Wäal die ständige Suche verfügte. Aus Gründen, denen hier
nach sündigen Kegungen ihrem Inneren nicht nachgegangen werden mußfs, sind
aufgetragen. Wohin ist die dort entwickelte
Fähigkeit ZUTF Introspektion heute SCeWaN-

undenbewulfstsein un: Höllenängste
mıt dieser kirchlichen Bulfs-dert? Tatsächlich wird S1e der Werbung

vorausgesetzt und benutzt. Was bedeutet praxI1s gröfßtenteils weggefallen. Meiıine
theologisch, WEe': religiös grundgelegte rage ist 1U  3 je{s das Verschwinden

Verhaltensweisen in iınem profanen Be- der ultur christlicher (ewissens-
reich wieder auftauchen? Ist der Markt, der erforschung auch die damit einherge-In der Werbung anspricht, selbst eın hende, auf hohem Niveau vorhandeneGott? Unser utor ist Professor für katho-
lische Theologie der Universität ort- Fähigkeit ZUT Introspektion verschwin-
mund (Redaktion) den? der gibt heute vielleicht

andere Lebensbereiche, 1n denen
diese 1im Christentum entwickelte
Kulturtechnik abgeknüp wird, sS1erag INan sich, W as muıt Augustinus

Neu die Welt ıst, wird die gebraucht un:! vorausgesetzt WIrd,
ersOrSEe1IN: eine Radikalitä der WE auch mıt anderen Intentionen als

früher? Wo werden Menschen heuteSelbstanalyse beziehungsweise der auf ihre verborgenen Antriebe, Be-Introspektion, die VOI cht
gegeben hat Der Augustinus der gehrlichkeiten un:! Verführbarkeiten
„Confessiones”, der seine efühlsver- hin angesprochen? Meine These ist,

da{fs 1eS$ der mächtigen un OMNI1-wirrungen, sSe1ine Vergehen, Sunden
präsenten Werbung geschieht.un: Begierden 1mM egenüber Gott

rückhaltlos aufdeckte, ist wirkmächtig
geworden für eINE SHANZE ultur christ- Introspektion bei uUZuStinus
licher Gewissenserforschung. Sie

! muıiıt derbestand bis ın die jJungste Zeıt, War 1mM DiIie „grimmıge Ehrlichkeit
Umkreis des Bußsakramentes angesle- Augustinus iın den Confessiones die
delt un wurde gefördert durch peCI- Gefühle seiner Vergangenheit analy-

'etfer Brown, Der Heilige Augustinus. Lehrer der Kirche und Erneuerer der Geistesgeschichte,
München 1975, 149 Aus den Bekenntnissen ugus wird folgenden Z1' nach der
Übersetzung VO:  3 urt Flasch un: Burkhard Mojsisch, Stuttgart 1989 (mit eiıner Einleitung VO  j

Flasch).
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THOMAS RUSTER 

Bin ich das Subjekt meines Begehrens? 
Beobachtungen zum Funktionswandel der Introspektion 
von Augustinus ~is zur Werbung 

Augustinus hat in seinen Confessiones eine 
Art der Selbstanalyse vorgeführt, die eng 
mit seiner Gnadentheologie zusammen­
hängt. Vor Gott wird er sich zum gläsernen 
Menschen. Vermittelt über die kirchliche 
Moralunterweisung und Bußpraxis, hat der 
augustinische Ansatz eine spezifisch katho­
lische Kultur der SelbstpTÜfung hervorge­
bracht. Gläubigen war die ständige Suche 
nach sündigen Regungen in ihrem Inneren 
aufgetragen. Wohin ist die dort entwickelte 
Fähigkeit zur Introspektion heute gewan­
dert? Tatsächlich wird sie in der Werbung 
vorausgesetzt und benutzt. Was bedeutet 
es theologisch, wenn religiös grundgelegte 
Verhaltensweisen in einem profanen Be­
reich wieder auftauchen? Ist der Markt, der 
uns in der Werbung anspricht, selbst ein 
Gott? Unser Autor ist Professor für katho­
lische Theologie an der Universität Dort­
mund. (Redaktion) 

Fragt man sich, was mit Augustinus 
neu in die Welt getreten ist, so wird die 
erste Antwort sein: eine Radikalität der 
Selbstanalyse beziehungsweise der 
Introspektion, die es vor ihm so nicht 
gegeben hat. Der Augustinus der 
"Confessiones", der seine Gefühlsver­
wirrungen, seine Vergehen, Sünden 
und Begierden im Gegenüber zu Gott 
rückhaltlos aufdeckte, ist wirkmächtig 
geworden für eine ganze Kultur christ­
licher Gewissenserforschung. Sie 
bestand bis in die jüngste Zeit, war im 
Umkreis des Bußsakramentes angesie­
delt und wurde gefördert durch per-

manentes Sündenbewußtsein und 
Höllenängste. In dieser Kultur christli­
cher Selbstprüfung wurde ein Men­
schentyp herausgebildet, der über eine 
große Fähigkeit zur Introspektion, zur 
Wahrnehmung verborgener Regungen 
und Leidenschaften seines Inneren 
verfügte. Aus Gründen, denen hier 
nicht nachgegangen werden muß, sind 
Sündenbewußtsein und Höllenängste 
zusammen mit dieser kirchlichen Buß­
praxis größtenteils weggefallen. Meine 
Frage ist nun: ließ das Verschwinden 
der Kultur christlicher Gewissens­
erforschung auch die damit einherge­
hende, auf hohem Niveau vorhandene 
Fähigkeit zur Introspektion verschwin­
den? Oder gibt es heute vielleicht 
andere Lebensbereiche, in denen an 
diese im Christentum entwickelte 
Kulturtechnik abgeknüpft wird, wo sie 
gebraucht und vorausgesetzt wird, 
wenn auch mit anderen Intentionen als 
früher? Wo werden Menschen heute 
auf ihre verborgenen Antriebe, Be­
gehrlichkeiten und Verführbarkeiten 
hin angesprochen? Meine These ist, 
daß dies in der mächtigen und omni­
präsenten Werbung geschieht. 

1. Introspektion bei Augustinus 

Die "grimmige Ehrlichkeit"!, mit der 
Augustinus in den Confessiones die 
Gefühle seiner Vergangenheit analy-

Peter Brown, Der Heilige Augustinus. Lehrer der Kirche und Erneuerer der Geistesgeschichte, 
~ünchen 1975, 149. - Aus den Bekenntnissen Augustins wird im folgenden zitiert nach der 
Ubersetzung von Kurt Flasch und Burkhard Mojsisch, Stuttgart 1989 (mit einer Einleitung von 
K. Flasch). 
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sıert, ist beispiellos für seine Zeit Dem LLUS ıIn SEeINe eele hineinleuchtete,
die urzel der Süunde entdecken.Römer der Oberschicht lag dergleichen

fern, hatte sich doch in seinem Später wird die Plünderung eiınes
Verhalten WI1Ie seinen Außerungen Birnbaums, die mıit einıgen Kame-
als die Verkörperung jener Ordnung raden iın kindlichem Leichtsinn verbro-
darzustellen, die 1ın Haus, Reich un: chen hatte, ZUuU. Anlafds, die SANZEC
Welt herrschen ollte.? iıne entiernte Verworfenheit un Bosheit seıiner egele
Ahnlichkeit der Confessiones besteht auszubreiten on 1L, 4, Denn nicht,

den Märtyrerakten SOWIE den weil 61e 61€e wollten, hatten die
Briefen, ın denen sich Zu christlichen Jungen die Früchte gestohlen, sondern
Glauben bekehrte gebildete Männer 1L1UT aus „ efallen Unerlaubten”,
un Frauen ber die Gründe ihrer aus Freude der Übeltäterei. Augu-
Bekehrung verständigten. Augustinus Stinus entwickelt daraus eine SANZC
gzıng aber weıt darüber hinaus. In SE1- Theorie des Begehrens, das VO ott
LieTr Lebensbeschreibung Z1ıng ihm wegführt, un! der Hingegebenheit
STEeits die Gefühle, darum, WI1Ie die schönen Körperdinge, die er für
etwas War un:! wI1Ie auf ihn wirkte; ma({slos hielt Der reifer gewordene
die Lektüre VO  - Ciceros Hortensius Mann sieht sich verstrickt ın eiıne Kette
veränderte se1ine Gefühle (affectus), VO verkehrtem ollen aufgrund der
nicht se1ine Ansichten ON: IL, 4, egierde, die Z.U[XI Gewohnheit OTI-
Die Tatsachen werden 1L1UI eiläufig den ist, un VO  5 Gewohnheit, die ZUuUrT

Aausun oft lückenhaft erwähnt. Notwendigkeit geworden 1ST;
Schon als Baby erkannte beispiels- eigener Kraft kann er sich daraus nicht

befreien ON: VL 5, 10) Wohl hörtweIlise jene Herrsch- un! Selbstsucht
1n sich, die ihn se1n „Weh den Sünden den Ruf, aufzustehen un eın
der Menschen!“ (Conf L, /, 11) ausrufen en beginnen, doch ist ihm wI1e
1efß dem Schlaftrunkenen, der schläfrig

„‚Gleich‘, ‚Ja, gleich‘, ‚Warte och ein
C] wollte meılne Wünsche den Menschen biß@chen‘ antwortert, „aber das ‚Gleich,
kundtun, die S1iE erfüllen ollten, ber ich onnte gleich‘ kam nıe gleich”, „denn eınnicht, denn die Wünsche innen, diese anderes Gesetz 1ın meınen GliedernMenschen ber außen, un! mıiıt keiner ihrer
Wahrnehmungen konnten sS1e 1n meılne Seele e1n- widerstrebte dem Gesetz meılnes Gei-
dringen. aher strampelte ich un! schrie. Das stes un hielt mich gefangen unter

die Zeichen J; S1e entsprachen arz
der Wahrheit. Und WE MI1r dann nicht dem Gesetz der unde  “ VIIL 9, 12)
gehorchte, weil michSverstanden hatte Läfst sich eine frappierendere, erfah-
der VOTI Schaden bewahren wollte, Wäar ich
emport über die Großen, die mir nicht untertäa- rungsgesättigtere Paulus-Exegese
nıg T, freie Menschen, die MI1r nicht (Köm 7, 23) vorstellen? Das Bekeh-
dienten. Ich rächte mich ihnen durch Geheul/. rungserlebnis 1ın Mailand verschafft
er sind SO  44 (Conf L, 6, Augustinus dann eine gewlsse Erleich-

terung, findet die ra sSeın en
andern. ber el 1st weiıit davon ent-Die Triftigkeit dieser Kinderpsycho-

ogie steht ler cht ZUT Debatte, LUr fernt, 1U  } ın den ruhigen aten der
die Unerbittlichkeit, muıit der Augusti- Gottergebenheit eingelaufen SeIN.

Vgl eter Brown, Die Keuschheit der nge. exuelle Entsagung, Askese un:! Körperlichkeit
Anfang des Christentums, München Wien 1991, 23ff.
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siert, ist beispiellos für seine Zeit. Dem 
Römer der Oberschicht lag dergleichen 
fern, hatte er sich doch in seinem 
Verhalten wie in seinen Äußerungen 
als die Verkörperung jener Ordnung 
darzustellen, die in Haus, Reich und 
Welt herrschen sollte.2 Eine entfernte 
Ähnlichkeit der Confessiones besteht 
zu den Märtyrerakten sowie zu den 
Briefen, in denen sich zum christlichen 
Glauben bekehrte gebildete Männer 
und Frauen über die Gründe ihrer 
Bekehrung verständigten. Augustinus 
ging aber weit darüber hinaus. In sei­
ner Lebensbeschreibung ging es ihm 
stets um die Gefühle, darum, wie 
etwas war und wie es auf ihn wirkte; 
die Lektüre von Ciceros Hortensius 
veränderte seine Gefühle (affectus ), 
nicht seine Ansichten (Conf 11, 4, 7). 
Die Tatsachen werden nur beiläufig 
und oft genug lückenhaft erwähnt. 
Schon als Baby erkannte er beispiels­
weise jene Herrsch- und Selbstsucht 
in sich, die ihn sein" Weh den Sünden 
der Menschen!" (Conf 1,7,11) ausrufen 
ließ: 

,,[Ich] wollte meine Wünsche den Menschen 
kundtun, die sie erfüllen sollten, aber ich konnte 
es nicht, denn die Wünsche waren innen, diese 
Menschen aber außen, und mit keiner ihrer 
Wahrnehmungen konnten sie in meine Seele ein­
dringen. Daher strampelte ich und schrie. Das 
waren die Zeichen [ ... ]; sie entsprachen gar nicht 
der Wahrheit. Und wenn man mir dann nicht 
gehorchte, weil man mich nicht verstanden hatte 
oder vor Schaden bewahren wollte, war ich 
empört über die Großen, die mir nicht untertä­
nig waren, gegen freie Menschen, die mir nicht 
dienten. Ich rächte mich an ihnen durch Geheul. 
Kinder sind so" (Conf I, 6, 8). 

Die Triftigkeit dieser Kinderpsycho­
logie steht hier nicht zur Debatte, nur 
die Unerbittlichkeit, mit der Augusti-
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nus in seine Seele hineinleuchtete, um 
die Wurzel der Sünde zu entdecken. 
Später wird ihm die Plünderung eines 
Birnbaums, die er mit einigen Kame­
raden in kindlichem Leichtsinn verbro­
chen hatte, zum Anlaß, die ganze 
Verworfenheit und Bosheit seiner Seele 
auszubreiten (Conf 11,4, 9). Denn nicht, 
weil sie sie essen wollten, hatten die 
Jungen die Früchte gestohlen, sondern 
nur aus "Gefallen am Unerlaubten", 
aus Freude an der Übeltäterei. Augu­
stinus entwickelt daraus eine ganze 
Theorie des Begehrens, das von Gott 
wegführt, und der Hingegebenheit an 
die schönen Körperdinge, die er für 
maßlos hielt. Der reifer gewordene 
Mann sieht sich verstrickt in eine Kette 
von verkehrtem Wollen aufgrund der 
Begierde, die zur Gewohnheit gewor­
den ist, und von Gewohnheit, die zur 
Notwendigkeit geworden ist; aus 
eigener Kraft kann er sich daraus nicht 
befreien (Conf VIII, 5, 10). Wohl hört er 
den Ruf, aufzustehen und ein neues 
Leben zu beginnen, doch es ist ihm wie 
dem Schlaftrunkenen, der schläfrig 
,,,Gleich', ,Ja, gleich', ,Warte noch ein 
bißchen'" antwortet, "aber das ,Gleich, 
gleich' kam nie gleich", "denn ein 
anderes Gesetz in meinen Gliedern 
widerstrebte dem Gesetz meines Gei­
stes und hielt mich gefangen unter 
dem Gesetz der Sünde" ( VIII, 5, 12). 

Läßt sich eine frappierendere, erfah­
rungsgesättigtere Paulus-Exegese 
(Röm 7, 23) vorstellen? Das Bekeh­
rungserlebnis in Mailand verschafft 
Augustinus dann eine gewisse Erleich­
terung, er findet die Kraft, sein Leben 
zu ändern. Aber er ist weit davon ent­
fernt, nun in den ruhigen Hafen der 
Gottergebenheit eingelaufen zu sein. 

Vgl. Peter Browl1, Die Keuschheit der Engel. Sexuelle Entsagung, Askese und Körperlichkeit am 
Anfang des Christentums, München Wien 1991, 23ff. 
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Sein Herz ıst eiterhin unruhig, ob- These verdeutlichen, die spätestens
se1it 396 1im Zentrum sSe1INeSs Denkensohl Gott gelegt hat denn da

ist noch etwas anderes etwas, stand da{fs ott nicht unserer Ver-
das wohl 1ın den Stunden der Wach- dienste willen uns handelt. ott
heit VeEISCSSCchH kann, das ihm aber ın handelt denen, die erwählt un!|
seinen Iraäumen begegnet. Im Buch ZU eil vorherbestimmt hat, auf die
der Confessiones, das VO  5 der Zeıt Weise, die ihm gefällt, un: SaNZ ach
ach der Bekehrung handelt, erzählt seiliner Freiheit. Er Seiz den Anfang des
Augustinus: auDens, ist C5S, der sich SeIN Lob

bereitet (SO schon Conf L, Den
„Aber noch en meinem Gedächtnis
sexuelle er, VO)]  3 meınner Gewohnheit dort

Erwählten führen gute un:! schlechte
Wege dem Ziel, das ott ihm In SEe1-eingeprägt. Wenn ich wach bin, überfallen S1e
Ner na: ereıte hat So ONNnTtemich Taftlos, ber im Schlaf führen S1€e nicht LUr

ZUTI Lust, sondern uch zZu ‚ustimmung unı Jat. Augustinus dıe Schlechtigkeit se1ines
Das der eele aufbewahrte Scheinbild übt auf
meın Fleisch ınen großen FEinfludß dQuUs, dafs

Lebenswandels herausstreichen, Ja
mich diese falschen Gesichte Schlaf ZUuU twas offensichtlich übertreiben, die

na: Gottes ıIn hellerem Lichtringen, W as wirklich Gesehenes, WE} ich
wach bin, -  arBBın ich denn dann nicht erscheinen lassen. ugustins (,na-
ich elbst, meın Herr un meın Und w1ıe denlehre, seine Auffassung VO:  5 der
groß ist doch der Unterschied zwischen mMIr Prädestination un! der Alleinwirk-selbst und 1n diesem Augenblick, da ich ein-
schlafe un! VOonNn dort ZU)] Wachen zurückkehre. samkeit Gottes, erhält in diesem Buch
Wo bleibt dann meine Vernuntft, die 1m Wachen eiıne aus dem eigenen en herge-
solchen Lockungen widersteht und unerschüt- NOMMMENE, erfahrungsnahe, unüber-
tert bleibt, WEe') die Dinge selbst auf mich ein- bietbar authentische Verifikation. Sodringen?“ (Conf X/ 3 'g 41) YTklärt sich auch der Doppelsinn des

Begriffs confessiones: sS1e sSind eıner-Diese Beispiele sollen für die Eigenart
der augustinischen Introspektion g.. seıts (Sünden-)Bekenntnisse, Selbst-

anklagen, andererseits Bekenntnis un:nugen. eine entschlossene Selbst-
beobachtung mündete jedenfalls die obpreis Gottes, wI1e S1e EeIw. Maärtyrer

der tunde ihrer HinrichtungAufdeckung eıner Krise selner Iden-
außern. „Gott erwächst Lob aus 1NSE-tat Seine eele ist der ampfplatz

verschiedener Maächte. Dafßs auf ren bösen WIe adus unNnseren guten aten
Er benutzt auch die Sunder seınendiese Krise theologisch und aus dem
Zwecken)?.“”Glauben heraus reaglerte, rklärt die

edeutung selner Bekenntnisse für die der autobiographischen Theologie
weitere Geschichte des Christentums. seiner Confessiones hatte Augustinus
Bekanntlich hat Augustinus die Con- bereits das Material bereitgelegt, aus
fessiones cht LUr aus itteilungs- dem dann seine späatere Theologie
bedürfnis heraus geschrieben. Sie gestaltet werden ollte* In De Irımmitate
lassen sich nicht eine Reihe tellen (399—419 entwickelte seine „pSY'
muıt den zahlreichen Autobiographien chologische“ Trinitätslehre aus den
unNnseTeTr Zeıt Vielmehr wollte Elementen, die bei seliner Selbst-
eigenen eispie eine theologische analyse gefunden hatte Gedächtnis,

Flasch, Einleitung (s 2I
Vgl Ernst Dassmann, Augustinus. Heiliger und Kirchenlehrer, gar 1993, 27£., 166f., 136f.
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Sein Herz ist weiterhin unruhig, ob­
wohl er es in Gott gelegt hat - denn da 
ist noch etwas anderes in ihm, etwas, 
das er wohl in den Stunden der Wach­
heit vergessen kann, das ihm aber in 
seinen Träumen begegnet. Im 10. Buch 
der Confessiones, das von der Zeit 
nach der Bekehrung handelt, erzählt 
Augustinus: 

"Aber noch leben in meinem Gedächtnis [ ... ] 
sexuelle Bilder, von meiner Gewohnheit dort 
eingeprägt. Wenn ich wach bin, überfallen sie 
mich kraftlos, aber im Schlaf führen sie nicht nur 
zur Lust, sondern auch zu Zustimmung und Tat. 
Das in der Seele aufbewahrte Scheinbild übt auf 
mein Fleisch einen so großen Einfluß aus, daß 
mich diese falschen Gesichte im Schlaf zu etwas 
bringen, was wirklich Gesehenes, wenn ich 
wach bin, nicht vermag. Bin ich denn dann nicht 
ich selbst, mein Herr und mein Gott? Und wie 
groß ist doch der Unterschied zwischen mir 
selbst und mir in diesem Augenblick, da ich ein­
schlafe und von dort zum Wachen zurückkehre. 
Wo bleibt dann meine Vernunft, die im Wachen 
solchen Lockungen widersteht und unerschüt­
tert bleibt, wenn die Dinge selbst auf mich ein­
dringen?" (Conf X, 30, 41) 

Diese Beispiele sollen für die Eigenart 
der augustinischen Introspektion ge­
nügen. Seine entschlossene Selbst­
beobachtung mündete jedenfalls in die 
Aufdeckung einer Krise seiner Iden­
tität. Seine Seele ist der Kampfplatz 
verschiedener Mächte. Daß er auf 
diese Krise theologisch und aus dem 
Glauben heraus reagierte, erklärt die 
Bedeutung seiner Bekenntnisse für die 
weitere Geschichte des Christentums. 
Bekanntlich hat Augustinus die Con­
fessiones nicht nur aus Mitteilungs­
bedürfnis heraus geschrieben. Sie 
lassen sich nicht in eine Reihe stellen 
mit den zahlreichen Autobiographien 
unserer Zeit. Vielmehr wollte er am 
eigenen Beispiel eine theologische 

Flasch, Einleitung (s. Anm. 2), 10. 
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These verdeutlichen, die spätestens 
seit 396 im Zentrum seines Denkens 
stand: daß Gott nicht um unserer Ver­
dienste willen an uns handelt. Gott 
handelt an denen, die er erwählt und 
zum Heil vorherbestimmt hat, auf die 
Weise, die ihm gefällt, und ganz nach 
seiner Freiheit. Er setzt den Anfang des 
Glaubens, er ist es, der sich sein Lob 
bereitet (so schon Conf I, 1). Den 
Erwählten führen gute und schlechte 
Wege zu dem Ziel, das Gott ihm in sei­
ner Gnade bereitet hat. So konnte 
Augustinus die Schlechtigkeit seines 
Lebenswandels so herausstreichen, ja 
offensichtlich übertreiben, um die 
Gnade Gottes in um so hellerem Licht 
erscheinen zu lassen. Augustins Gna­
denlehre, seine Auffassung von der 
Prädestination und der Alleinwirk­
samkeit Gottes, erhält in diesem Buch 
eine aus dem eigenen Leben herge­
nommene, erfahrungsnahe, unüber­
bietbar authentische Verifikation. So 
erklärt sich auch der Doppelsinn des 
Begriffs confessiones: sie sind einer­
seits (Sünden-)Bekenntnisse, Selbst­
anklagen, andererseits Bekenntnis und 
Lobpreis Gottes, wie sie etwa Märtyrer 
in der Stunde ihrer Hinrichtung 
äußern. "Gott erwächst Lob aus unse­
ren bösen wie aus unseren guten Taten. 
Er benutzt auch die Sünder zu seinen 
Zwecken3." 

In der autobiographischen Theologie 
seiner Confessiones hatte Augustinus 
bereits das Material bereitgelegt, aus 
dem dann seine spätere Theologie 
gestaltet werden sollte 4• In De Trinitate 
(399-419) entwickelte er seine "psy­
chologische" Trinitätslehre aus den 
Elementen, die er bei seiner Selbst­
analyse gefunden hatte: Gedächtnis, 

Vgl. Ernst Dassmann, Augustinus. Heiliger und Kirchenlehrer, Stuttgart 1993, 27f., 166f., 136f. 
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Vernunft un:! ille, das dreifaltige Eva 1mM Paradies hätten, ware nicht
Geschehen der Selbstliebe, das sind die ZU Sundentfall gekommen, geheiratet
Spuren der Irinität 1im Menschen, der un:! er bekommen, wI1e dem
nach dem Gottes geschaffen ist „Wachset un mehret EeUC i ent-
Und 1n De cıvıtate Del (  34 sehen spricht. Nur ware bei ihnen die SCXU-
WIT die Mächte der cıvıtas Del un der elle egierde vollkommen muıt dem
cıvıtas diaboli, humilıitas un:! superbia, ewulsten illen zusammengefallen.

der Weltgeschichte gegeneinander ach dem Sündenfall zeigt sich aber
streiten, die Augustinus vorher auf 1U  m} gerade der Sexualität, W S1e
dem TUnN: seiıiner eele ausgemacht
hatte Schließlich hatte ın den Con-

auch sich nichts Schlimmes ist, da{fs
un Begierde auseinandergetre-fessiones schon die Positionen der ten sind, Ja ın beständigem Streit mıit-

Gnaden- un! Sündenlehre eingenom- einander liegen. Phänomene wWI1e der
INen, 1e dann 1M pelagianischen UOrgasmus eın Augenblick prinzipiel-el (ab 411) erbittert verteidigen ler Unbeherrschbarheit Impotenz,sollte DiIie Verschärfung, die diese dort unfreiwillige Erektion un nächtlicher
erfuhren, soll och uUurz dargestellt Samenerguß dienten ihm als Beispielewerden, da S1Ee für die Wirkungsge- dafür, da{fß die armonie VO  -schichte Augustins entscheidend ist> un:! TIE verloren WZAäLl. Lr wIıes auf die
Augustins Gegner 1mM pelagianischen Macht hin, die 1n den Menschen wirkt
Streit, VOT em Julian VO  5 Eclanum, un: doch ihrem entzogen ist
versuchten, se1Ines SCSPANUL- Das ist die olge der rbsünde, eıne
ten Verhältnisses Z.UT Sexualität 1ın die Strafe, die durchaus aAaNngCINESSCN ist da
Ecke einer radikalen christlichen Kör- die Menschen sich ott aufge-
perfeindlichkeit un Askese raän- ehnt un:! die UOrdnung zerstoört haben,
gCNH, die selner Zeit nicht mehr lehnt sich jetzt ihr Fleisch S1€e auf
konsensfähig W äar. Die In den ersten un:! osturzt ihr Seelenleben 1ın Nnord-
Jahrhunderten der Kirche häufig g— NUung (poena reC1proca). Die ach-
aufßerte Meinung, da{fs Ehe und Fort- drücklichkeit, mıiıt der Augustinus 1ın
pflanzung sich dem illen es einer großen theologischen Perspek-

tive die Aufmerksamkeit auf den Kon-zuwiıider un:! VO  a Christen möglichst
KANZ meıden seljen, konnte eINeEe flikt zwischen Leidenschaft un: Ver-
Kirche cht mehr wiederholen, die nunft 1mM Inneren des Menschene,
ZU festen Bestandtei des Öffentlichen 1e{s für den Alltag der Christen LUr
Lebens un:| des römischen Staates das ständige Streben und Kämpfen
geworden WAäTl. Sollte etwa das wahre die Übermacht der Begierden
christliche Leben LUr bei den wilden übrig, für ihren Glauben aber die
Gruppen enthaltsamer Asketen Uun:! Hoffnung auf den Frieden un! die
Mönche finden se1n, die den Ge- efreiung aus diesem ampf, die ott

dereinst schenken wurde.meıinden Schrecken einjJagten? Augu-
SHNUS bemühte sich deshalb zeigen,
da{fs die christlichen FEhen un das „Solange die un deinen Gliedern seın

Zeugen VO  - Kindern durchaus ach muß, coll] ihr wenigstens die Herrschaft NOIM-

Gottes illen sind: auch dam un:!
Iinen werden; © soll nicht geschehen, wWwWas S1Ee
befiehlt. ESs erhebt sich der Zorn? Leihe dem

Vgl ZU: folgenden Brown, Die Keuschheit der nge| 305—437/.
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Vernunft und Wille, das dreifaltige 
Geschehen der Selbstliebe, das sind die 
Spuren der Trinität im Menschen, der 
nach dem Bilde Gottes geschaffen ist. 
Und in De civitate Dei (413-427) sehen 
wir die Mächte der civitas Dei und der 
civitas diaboli, humilitas und superbia, 
in der Weltgeschichte gegeneinander 
streiten, die Augustinus vorher auf 
dem Grunde seiner Seele ausgemacht 
hatte. Schließlich hatte er in den Con­
fessiones schon die Positionen der 
Gnaden- und Sündenlehre eingenom­
men, die er dann im pelagianischen 
Streit (ab 411) so erbittert verteidigen 
sollte. Die Verschärfung, die diese dort 
erfuhren, soll noch kurz dargestellt 
werden, da sie für die Wirkungsge­
schichte Augustms entscheidend ist 5• 

Augustins Gegner im pelagianischen 
Streit, vor allem Julian von Eclanum, 
versuchten, ihn wegen seines gespann­
ten Verhältnisses zur Sexualität in die 
Ecke einer radikalen christlichen Kör­
perfeindlichkeit und Askese zu drän­
gen, die zu seiner Zeit nicht mehr 
konsensfähig war. Die in den ersten 
Jahrhunderten der Kirche häufig ge­
äußerte Meinung, daß Ehe und Fort­
pflanzung an sich dem Willen Gottes 
zuwider und von Christen möglichst 
ganz zu meiden seien, konnte eine 
Kirche nicht mehr wiederholen, die 
zum festen Bestandteil des öffentlichen 
Lebens und des römischen Staates 
geworden war. Sollte etwa das wahre 
christliche Leben nur bei den wilden 
Gruppen enthaltsamer Asketen und 
Mönche zu finden sein, die den Ge­
meinden Schrecken einjagten? Augu­
stinus bemühte sich deshalb zu zeigen, 
daß die christlichen Ehen und das 
Zeugen von Kindern durchaus nach 
Gottes Willen sind: auch Adam und 
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Eva im Paradies hätten, wäre es nicht 
zum Sündenfall gekommen, geheiratet 
und Kinder bekommen, wie es dem 
Gebot" Wachset und mehret euch" ent­
spricht. Nur wäre bei ihnen die sexu­
elle Begierde vollkommen mit dem 
bewußten Willen zusammengefallen. 

Nach dem Sündenfall zeigt sich aber 
nun gerade an der Sexualität, wenn sie 
auch an sich nichts Schlimmes ist, daß 
Wille und Begierde auseinandergetre­
ten sind, ja in beständigem Streit mit­
einander liegen. Phänomene wie der 
Orgasmus - ein Augenblick prinzipiel­
ler Unbeherrschbarheit -, Impotenz, 
unfreiwillige Erektion und nächtlicher 
Samenerguß dienten ihm als Beispiele 
dafür, daß die Harmonie von Wille 
und Trieb verloren war. Er wies auf die 
Macht hin, die in den Menschen wirkt 
und doch ihrem Einfluß entzogen ist. 
Das ist die Folge der Erbsünde, eine 
Strafe, die durchaus angemessen ist: da 
die Menschen sich gegen Gott aufge­
lehnt und die Ordnung zerstört haben, 
lehnt sich jetzt ihr Fleisch gegen sie auf 
und stürzt ihr Seelenleben in Unord­
nung (poena reciproca). Die Nach­
drücklichkeit, mit der Augustinus in 
einer großen theologischen Perspek­
tive die Aufmerksamkeit auf den Kon­
flikt zwischen Leidenschaft und Ver­
nunft im Inneren des Menschen lenkte, 
ließ für den Alltag der Christen nur 
das ständige Streben und Kämpfen 
gegen die Übermacht der Begierden 
übrig, für ihren Glauben aber die 
Hoffnung auf den Frieden und die 
Befreiung aus diesem Kampf, die Gott 
dereinst schenken würde. 

"Solange die Sünde in deinen Gliedern sein 
muß, soll ihr wenigstens die Herrschaft genom­
men werden; es soll nicht geschehen, was sie 
befiehlt. Es erhebt sich der Zorn? Leihe dem 

Vgl. zum folgenden Brown, Die Keuschheit der Engel 395-437. 
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Zorn nicht die ‚unge ZUum Schmähen, gib dem uNnserer besten Iraditionen über-
Zorn nicht die and der den Fulfs ZU)

Schlagen. Jeder nach Vollkommenheit aus nahegebracht hat”, meınt Peter
Strebende mußf( trachten, dafs diese Begierlich- Brown’. In der Jlat lassen sich zahlrei-
keit, welcher die Glieder nicht ZUIN Gehorsam che wirkungsgeschichtliche Linien VO  a}

dargeboten werden, täglich 1Im ' oranschreiten Augustinus aus durch die ultur des
sich mindere. ‚Das olle:  n, sagt [Paulus],
‚liegt mir nahe, das Vollenden des ‚uten ber

Abendlandes verfolgen, die ber das
nicht.‘ (Köm 7,18) Er sagt nicht Das ute blo{fs Theologisch-Philosophische hin-

liegt MIr nicht nahe, sondern Ssagt: ‚Das ausgehen. Man kann, WI1Ie Jungst
Vollenden liegt mMIr nicht nahe Gar nicht ‚begeh- Dietmar Mieth In einem packenden
ren‘ ıst die Vollendung des Guten. Das INnNZWwWI1-
schen, solange unerlaubte Begierden 1ın deinem Beitrag getan hat, darauf verweiılsen,

WI1Ie durch die Kontrolle des Störfak-Fleisch sind. ‚Du sollst deinen Beglerden &.
tOTrS Sexuali;tät tabile Machtstrukturennachgeben‘’. Wann wird Iso die VO! un:

vollkommene Freiheit 1mM Herrn eSus eiıntre- sowohl 1n der patriarchalen Familie
ten? Wenn keine Feindschaft mehr se1ın wird, WI1Ie 1n Kirche un Gesellschaft sicher-
W e ‚der letzte Feind, der Tod, vernichtet sSe1in geste werden konnten? Wer sichwird‘.“” (Iractatus In loannıs Evangelium 41, selbst beherrschen mußs, kann auch12-13, 111 415

Von anderen beherrscht werden. ber
So verbinden sich die großen off-
Nunsecnh des aubens rlösung, Te1-

sicherlich gilt auch das andere: wWer
sich selbst beherrscht, kann auch ande-heit, Überwindung des es mıit der beherrschen. Man braucht LLIUFr dar-

radikalisierten Selbsterfahrung des auf achten, mıiıt welchen Argumen-Sünders Der schreckliche amp 1mM ten die Unterdrückung der „Natur“”Inneren, olge der ‚unde, wird einst Völker durch Europäer JegitimiertVO  - Gott befriedet werden. Bis dahin worden ist die W1 atur ist eben,ist den Christen gCNAUEC Selbst- die beherrscht werden mubeobachtung, ständige Introspektion, Imscharfe Selbstkontrolle aufgetragen. vorliegenden Zusammenhang
kommt mMI1r aber auf die ultur derLDIe Theologie dieses Vertreters der

sich konsolidierenden Reichskirche Selbstprüfung die olge der
augustinischen Gnaden- un Sunden-

War für (Gemeinwesen konzipiert, die
VO Einbruch der Leidenschaften be- theologie un:! ihrer Weiterentwicklung

ın der kirchlichen Moralunterweisungdroht aIern, iın denen aber Urdnung
herrschen sollte Die apokalyptische mindestens 1im Katholizismus prägend

geworden ist Wıe immer INan auch dieyrwartung VO Aufhören der Welt
un ihrer Reiche, die frühere Christen pyschischen Folgen davon beurteilen

mMag nder, denen der Satz einge-un auch ihre Asketen eflügelt hatte, trichtert wurde: „Wo ich bin un: W aslag ihr nicht mehr 1M Sinn. ich CUu, sieht MIr Gott meın Vater Zzu  s
entwickelten ohne Zweifel eine beson-Die ultur christlicher ere Fähigkeit ZUFC Selbstbeobachtung,Selbstprüfung eine unerhörte Sensibilität ihren inne-

„DIiese Therapie der Selbstprüfung ist Ien Regungen gegenüber. Der remd-
vielleicht, die Augustinus einigen mußte 1n Selbstzwang

Übersetzung von Thomas Specht: (BKV II 11) 208f£.
Brown, Der Heilıge Augustinus aaQ0 158

Miıeth, Sexualität und Kirche, 1n „Wıir sind Kirche“. Das Kirchenvolksbegehren der Diskus-
S10N, Freiburg 1995, 81ff.
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Zorn nicht die Zunge zum Schmähen, gib dem 
Zorn nicht die Hand oder den Fuß zum 
Schlagen. [ ... ] Jeder nach Vollkommenheit 
Strebende muß trachten, daß diese Begierlich­
keit, welcher die Glieder nicht zum Gehorsam 
dargeboten werden, täglich im Voranschreiten 
sich mindere. ,Das Wollen', sagt er [Paulus], 
,liegt mir nahe, das Vollenden des Guten aber 
nicht: (Röm 7,18) [ ... ] Er sagt nicht: Das Gute zu 
tun liegt mir nicht nahe, sondern er sagt: ,Das 
Vollenden liegt mir nicht nahe: Gar nicht ,begeh­
ren' ist die Vollendung des Guten. Das tu inzwi­
schen, solange unerlaubte Begierden in deinem 
Fleisch sind. ,Du sollst deinen Begierden nicht 
nachgeben'. [ ... ] Wann wird also die volle und 
vollkommene Freiheit im Herrn Jesus [ ... ] eintre­
ten? Wenn keine Feindschaft mehr sein wird, 
wenn ,der letzte Feind, der Tod, vernichtet sein 
wird'." (Tractatus in Ioannis Evangelium 41, 
12-13, um 415)6 

So verbinden sich die großen Hoff­
nungen des Glaubens - Erlösung, Frei­
heit, Überwindung des Todes - mit der 
radikalisierten Selbsterfahrung des 
Sünders. Der schreckliche Kampf im 
Inneren, Folge der Sünde, wird einst 
von Gott befriedet werden. Bis dahin 
ist den Christen genaue Selbst­
beobachtung, ständige Introspektion, 
scharfe Selbstkontrolle aufgetragen. 
Die Theologie dieses Vertreters der 
sich konsolidierenden Reichskirche 
war für Gemeinwesen konzipiert, die 
vom Einbruch der Leidenschaften be­
droht waren, in denen aber Ordnung 
herrschen sollte. Die apokalyptische 
Erwartung vom Aufhören der Welt 
und ihrer Reiche, die frühere Christen 
und auch ihre Asketen beflügelt hatte, 
lag ihr nicht mehr im Sinn. 

2. Die Kultur christlicher 
Selbstprüfung 

"Diese Therapie der Selbstprüfung ist 
es vielleicht, die Augustinus einigen 
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unserer besten Traditionen so über­
aus nahegebracht hat", meint Peter 
Brown7• In der Tat lassen sich zahlrei­
che wirkungsgeschichtliche Linien von 
Augustinus aus durch die Kultur des 
Abendlandes verfolgen, die über das 
bloß Theologisch-Philosophische hin­
ausgehen. Man kann, wie es jüngst 
Dietmar Mieth in einem packenden 
Beitrag getan hat, darauf verweisen, 
wie durch die Kontrolle des Störfak­
tors Sexualität stabile Machtstrukturen 
sowohl in der patriarchalen Familie 
wie in Kirche und Gesellschaft sicher­
gestellt werden konntenB. Wer sich 
selbst beherrschen muß, kann auch 
von anderen beherrscht werden. Aber 
sicherlich gilt auch das andere: wer 
sich selbst beherrscht, kann auch ande­
re beherrschen. Man braucht nur dar­
auf zu achten, mit welchen Argumen­
ten die Unterdrückung der "Natur"­
Völker durch Europäer legitimiert 
worden ist: die wilde Natur ist es eben, 
die beherrscht werden muß. 
Im vorliegenden Zusammenhang 
kommt es mir aber auf die Kultur der 
Selbstprüfung an, die infolge der 
augustinischen Gnaden- und Sünden­
theologie und ihrer Weiterentwicklung 
in der kirchlichen Moralunterweisung 
mindestens im Katholizismus prägend 
geworden ist. Wie immer man auch die 
pyschischen Folgen davon beurteilen 
mag - Kinder, denen der Satz einge­
trichtert wurde: "Wo ich bin und was 
ich tu, sieht mir Gott mein Vater zu", 
entwickelten ohne Zweifel eine beson­
dere Fähigkeit zur Selbstbeobachtung, 
eine unerhörte Sensibilität ihren inne­
ren Regungen gegenüber. Der Fremd­
zwang mußte in Selbstzwang verwan-

Übersetzung von Thomas Specht: (BKV 1,11) 208f. 
Brown, Der Heilige Augustinus aaO. 158. 
D. Mieth, Sexualität und Kirche, in: "Wir sind Kirche". Das Kirchenvolksbegehren in der Diskus­
sion, Freiburg 1995, 81ff. 
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delt werden. iniıge Zeugnisse aus dem Geschwister der Freunde bedachte, Sunde wWAarT.
Schon Sar nicht reden VOIl ıner leisestenAlltagskatholizismus des ausgehen-

den un! frühen Jahrhunderts Zorneserregung. Man hätte frank eın Heiliger
se1ln mussen.“

sollen das Gemeiminte verdeutlichen, das
sicherlich den meılsten Katholikinnen Joseph 1  g der große schlesische
und Katholiken heute och aus den Theologe un Dichter, hat in seinem
Erzählungen ihrer Eltern un TrOo([(s- damals heftig umstrittenen Aufsatz
ern vertirau ist? Da ag eın acht- „Die Erlösten“” (1922) die katholische
jähriger unge: Atmosphäre VO  a} Sündenangst un:!

Selbstprüfung eindrücklich beschrie-
„Wenn sich LLIU.:  - vorgestellt hätte, der ben un theologisch ihrer Überwin-Pfarrer hätte einem immer zugesehen, schon das
wäre unerträglich BEWESECN. Und jetz! csah ınem dung beitragen wollen Er schildert
der 16e| ott immer zu? Wirklich immer?? Ich das en der Gläubigen als eın ried-
kann mich rınnern, ich zustande brachte, loses Hın un:! Her,
den n Tag keıin stilles ÖOrtchen aufzusu-
chen, weil ich MIr einfach nicht vorstellen „ein anstrengender Weg VO]  3 der Beicht bis ZUI
onnte, dafs uch da Und nachts? Und WE Sünde, VO)]  a} un ZUrFE. Beicht, eın qualvoller

traäumte?“ Wechsel Von Wiederherstellung un! Verfall,
Verfall un! Wiederherstellung. Der Katholik

Dieser unge atte das 10 Buch der treibt sich seiın Leben lang den Grenz-
gebieten des Reiches es herum un! fühltConfessiones sicher nicht gelesen, un:! sich VO'  - Straten für Grenzüberschreitungendoch ıst der augustinischen Erfah- bedroht. l Er MU.: fortwährend der Grenze

rung nahe Im Umkreis VO:  } Beichte Grenzverletzungsprozesse muıit seiıner eele, mıiıt
un Erstkommunion erreichte die seinem Beichtvater, mı1t seinem errgott durch-

fechtenErziehung ZUT Selbstprüfung einen
ersten Höhepunkt. ine 1933 (!) gebo- Der Theologiestudent Wittig hatte
rTeile Tau berichtet: 7Zweifel der Lehre, WIT selen durch

Christus VO  5 unNnseren Sunden erlöst:„Der nächste große lag War die Erstkommunion.
Was wurde da den, Inan kann ohl gCN,
unschuldigen Kındern es Sünden arge- „Denn das ist nicht wahr. bin gar nicht erlöst

VO:  3 meılınen Sünden. Ich habe VvVon Jahr Jahrstellt. Das Gefühl, schuldbeladen se1ın,
oriff der Kinderseele Raum. Die erste Beichte gehofft, da{fs ich S1e los werde. Ich habe al keine
machte mM1r große Mühe, da ich immer un! Freude mehr gehabt meiner schönen Jugend.
immer noch nach Sünden forschte, Was MI1r e1ın- Fortwährend MuUu: ich mich muit den Sunden

plagen. Das neIe ich keine Erlösung.”fiel, kann doch nicht es SCWESCN sSe1N.“ Ein
anderer erzählt: „EIn dunkler Punkt ın uNseTeM

Einen Mannn aus dem 'olk ä(t er SpP.religiösen en der } erzei War dıie Beichte.
ich wünsche keinem Kind das Herzklopfen chen:

bei der Beichte un die Ängste, die auszustehen
wWalTleln bis ZU!T Kommunion. | och das W al „Nein, tromm werden will! ich nicht, denn da hat
das Wenigste, Der viele Stunden [zwischen mman Ja keine uhe mehr 1im Innern; bei jedem
Erstbeichte un: Erstkommunion] keine Süunden Schritt, be1 jeder Handbewegung, bei jedem

begehen! Wo doch eın harmloses Schimpf- Mundaufmachen mukßf(s gleich enken, da{(ß
wort der eın kleiner Rempler, mıit denen e Süunde seın könnte.  C

Vgl ZU folgenden Andreas Heller, Therese 'eber, Olivia Wiebel-Fanderl, Religion 1mM nter-
disziplinäre eıtrage eiıner Sozialgeschichte des Katholizismus ın lebensgeschic tlichen
Aufzeichnungen, Wien 1990 DiIie zıtierten exte stammen UuSs dem Beitrag VO)]  - eller,
„Du kommst die“ Katholizismus als Weltanschauung ın lebensgeschichtlichen Zu-
sammenhängen, 28—54

Wıithig, Die rlösten, Hochland 19,2 (1922), 1—-26, hier Die folgenden Zitate ebı und
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delt werden. Einige Zeugnisse aus dem 
Alltagskatholizismus des ausgehen­
den 19. und frühen 20. Jahrhunderts 
sollen das Gemeinte verdeutlichen, das 
sicherlich den meisten Katholikinnen 
und Katholiken heute noch aus den 
Erzählungen ihrer Eltern und Groß­
eltern vertraut ist9• Da klagt ein acht­
jähriger Junge: 

"Wenn man sich nun vorgestellt hätte, der 
Pfarrer hätte einem immer zugesehen, schon das 
wäre unerträglich gewesen. Und jetzt sah einem 
der liebe Gott immer zu? Wirklich immer?? Ich 
kann mich erinnern, daß ich es zustande brachte, 
den ganzen Tag kein stilles Örtchen aufzusu­
chen, weil ich es mir einfach nicht vorstellen 
konnte, daß auch da ... ? Und nachts? Und wenn 
man träumte?" 

Dieser Junge hatte das 10. Buch der 
Confessiones sicher nicht gelesen, und 
doch ist er der augustinischen Erfah­
rung so nahe. Im Umkreis von Beichte 
und Erstkommunion erreichte die 
Erziehung zur Selbstprüfung einen 
ersten Höhepunkt. Eine 1933 (!) gebo­
rene Frau berichtet: 

"Der nächste große Tag war die Erstkommunion. 
Was wurde da den, man kann wohl sagen, 
unschuldigen Kindern alles an Sünden darge­
stellt. [ ... ] Das Gefühl, schuldbeladen zu sein, 
griff in der Kinderseele Raum. Die erste Beichte 
machte mir große Mühe, da ich immer und 
immer noch nach Sünden forschte, was mir ein­
fiel, kann doch nicht alles gewesen sein." Ein 
anderer erzählt: "Ein dunkler Punkt in unserem 
religiösen Leben der Kinderzeit war die Beichte. 
[ ... ] ich wünsche keinem Kind das Herzklopfen 
bei der Beichte und die Ängste, die auszustehen 
waren bis zur Kommunion. [ ... ] Doch das war 
das Wenigste, aber so viele Stunden [zwischen 
Erstbeichte und Erstkommunion] keine Sünden 
zu begehen! Wo doch ein harmloses Schimpf­
wort oder ein kleiner Rempier, mit denen man 
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Geschwister oder Freunde bedachte, Sünde war. 
Schon gar nicht zu reden von einer leisesten 
Zomeserregung. Man hätte frank ein Heiliger 
sein müssen." 

Joseph Wittig, der große schlesische 
Theologe und Dichter, hat in seinem 
damals heftig umstrittenen Aufsatz 
"Die Erlösten" (1922) die katholische 
Atmosphäre von Sündenangst und 
Selbstprüfung eindrücklich beschrie­
ben und theologisch zu ihrer Überwin­
dung beitragen wollen. Er schildert 
das Leben der Gläubigen als ein fried­
loses Hin und Her, 

"ein anstrengender Weg von der Beicht bis zur 
Sünde, von Sünde zur Beicht, ein qualvoller 
Wechsel von Wiederherstellung und Verfall, 
Verfall und Wiederherstellung. Der Katholik 
treibt sich sein Leben lang [ ... ] in den Grenz­
gebieten des Reiches Gottes herum und fühlt 
sich stets von Strafen für Grenzüberschreitungen 
bedroht. [ ... ] Er muß fortwährend an der Grenze 
Grenzverletzungsprozesse mit seiner Seele, mit 
seinem Beichtvater, mit seinem Herrgott durch­
fechten" .10 

Der Theologiestudent Wittig hatte 
Zweifel an der Lehre, wir seien durch 
Christus von unseren Sünden erlöst: 

"Denn das ist nicht wahr. Ich bin gar nicht erlöst 
von meinen Sünden. Ich habe von Jahr zu Jahr 
gehofft, daß ich sie los werde. Ich habe gar keine 
Freude mehr gehabt an meiner schönen Jugend. 
Fortwährend mußte ich mich mit den Sünden 
plagen. Das nenne ich keine Erlösung." 

Einen Mann aus dem Volk läßt er spre­
chen: 

"Nein, fromm werden will ich nicht, denn da hat 
man ja keine Ruhe mehr im Innern; bei jedem 
Schritt, bei jeder Handbewegung, bei jedem 
Mundaufmachen muß man gleich denken, daß 
es Sünde sein könnte." 

Vgl. zum folgenden Andreas Heller, Therese Weber, Olivia Wiebel-Fanderl, Religion im Alltag. Inter­
disziplinäre Beiträge zu einer Sozialgeschichte des Katholizismus in lebensgeschichtlichen 
Aufzeichnungen, Wien 1990. Die zitierten Texte stammen aus dem Beitrag von A. Heller, 
"Du kommst in die Hölle ... ". Katholizismus als Weltanschauung in lebensgeschichtlichen Zu­
sammenhängen, 28-54. 
J. Wittig, Die Erlösten, in: Hochland 19,2 (1922), 1-26, hier 7. Die folgenden Zitate ebd. 6 und 19. 10 
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1tti1gs Aufsatz wurde 1925 indiziert, haften letztere Jänger 1mM Gedächtnis.
selbst 1926 exkommuniziert. inst- Werbung appelliert Wüuün-

sche und edürfnisse ber W e5s5SsCellweilen behielt die wirkungsvolle Kom-
bination VO  5 Selbstherrschung und edürfnisse sSind es? abe ich eın
Kirchenherrschaft die Oberhand. ber Uuro einzurichten, werde ich die

Reklame der Zeitschrift für Uro-ıtt1gs Protest, der seinerzeıt VO  -
vielen Menschen begeistert aufgenom- einrichtungen unbeachtet lassen. Die
INnenNn wurde, zeigte die Krise Krieg Werbung der Bausparkassen richtet
und Nachkriegszeit, die uflösung des sich 1Ur potentielle Bauherren. ber
katholischen Milieus un die Erneue- die Werbung, die 1mM Fernsehen, auf
rung durch das ONZ1 haben die tief- Plakatwänden, 1m Kino un ın den
eingefressene katholische ultur der Massenblättern begegnet, meınt u1ls

Selbstprüfung beinahe spurlos VeTlr- alle Sie wird nicht immer alle gleicher-
schwinden lassen. Was ist aber aus den maßen erreichen. Das hier der da VOT-

Fähigkeiten geworden, die katholi- gestellte edurimıs ist vielleicht cht
schen ern VO  > früh auf antraiıert meılnes. Ist ©5 meın Iraum, einem
wurden un die S1Ee später oft muit Sudseestran inmiıtten schöner MAäd-
selbstzerstörerischer Perfektion be- chen er Sorgen edig se1n, der
herrschten? bevorzuge ich die Gediegenheit eines

gemütlichen Landhauses 1m Kreise
Introspektion in der Werbung VO  5 guten Freunden? Die unablässige

Kontfrontation mıiıt Werbung, die für
So WIeEe in der VeEIrsSANSCHCNHN christlich- nıiemanden völlig wirkungslos bleibt,
katholischen ultur die Menschen In Ööst bei den Beworbenen notwendig
Haus un ständig von Bildern einen Proze{(8 der Introspektion au!  N
der eiligen un:! der eligion umsSe- Ständig ist INan Vor die rage gestellt,
ben sind WIT heute Von ob diese der jene Begierde meıne
den Bildern der Werbung Die Be- eigene ist. Die Werbung rag ıIn me!l-
zeichnung „Werbeunterbrechung“, die 1em Inneren ach den Bildern un

den Privatsendern verwendet wird, Phantasien, die ihr entsprechen. Dieser
ist nicht richtig: Wirklichkeit wird Prozef(ßs äuft ständig ab, WE auch
die Werbung durch die 1lme unter- ZU grofßien Teil unbewulßt bleibt Die
brochen, denn der Werbung und Unbewußtheit ist aber eın Argument
ihrer Einnahmen willen werden S1e die Behauptung eines solchen
gesendet. Werbeeinnahmen eın e_ Prozesses der Introspektion. uch die
halten gBaANZE Branchen eben; eın katholische Aufmerksamkeit für mOg-
nternehmen kann sich eisten, auf liche Süunden un:! egierden WaTlT ZUuU.

Werbung verzichten. Die eitungen großen Teil unbewußst, dennoch Steuer-
bringen jeden Jag Stapel aufwendig te S1e das Fühlen und Handeln
gestalteter Reklame 1ns Haus; die Der Einwand, die Werbung appelliere
früheren Andachtsbildchen 1Ur uUunNnseTie Begierden ın Uumn
eın schwacher Vorschein davon. Wer- kehrter Intention als die frühere katho-
bung ist allgegenwärtig. eht INan lische Ora tat, ist berechtigt. Be1l
durch diea ist nicht gewiß, ob Augustinus handelte sich arum,

mehr wirkliche Menschen oder die inneren Antriebe un: Leidenschaf-
mehr Bilder VO  } Menschen auf Wer- ten aufzuspüren, sS1e die Schran-
beplakaten gesehen hat; vermutlich ken welsen können. Die Werbung
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Wittigs Aufsatz wurde 1925 indiziert, 
er selbst 1926 exkommuniziert. Einst­
weilen behielt die wirkungsvolle Kom­
bination von Selbstherrschung und 
Kirchenherrschaft die Oberhand. Aber 
Wittigs Protest, der seinerzeit von 
vielen Menschen begeistert aufgenom­
men wurde, zeigte die Krise an. Krieg 
und Nachkriegszeit, die Auflösung des 
katholischen Milieus und die Erneue­
rung durch das Konzil haben die tief­
eingefressene katholische Kultur der 
Selbstprüfung beinahe spurlos ver­
schwinden lassen. Was ist aber aus den 
Fähigkeiten geworden, die katholi­
schen Kindern von früh auf antrainiert 
wurden und die sie später oft mit 
selbstzerstörerischer Perfektion be­
herrschten? 

3. Introspektion in der Werbung 

So wie in der vergangenen christlich­
katholischen Kultur die Menschen in 
Haus und Stadt ständig von Bildern 
der Heiligen und der Religion umge­
ben waren, so sind wir es heute von 
den Bildern der Werbung. Die Be­
zeichnung "Werbeunterbrechung", die 
in den Privatsendern verwendet wird, 
ist nicht richtig: In Wirklichkeit wird 
die Werbung durch die Filme unter­
brochen, denn um der Werbung und 
ihrer Einnahmen willen werden sie 
gesendet. Werbeeinnahmen allein er­
halten ganze Branchen am Leben; kein 
Unternehmen kann es sich leisten, auf 
Werbung zu verzichten. Die Zeitungen 
bringen jeden Tag Stapel aufwendig 
gestalteter Reklame ins Haus; die 
früheren Andachtsbildchen waren nur 
ein schwacher Vorschein davon. Wer­
bung ist allgegenwärtig. Geht man 
durch die Stadt, so ist nicht gewiß, ob 
man mehr wirkliche Menschen oder 
mehr Bilder von Menschen auf Wer­
beplakaten gesehen hat; vermutlich 
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haften letztere länger im Gedächtnis. 
Werbung appelliert an unsere Wün­
sche und Bedürfnisse. Aber wessen 
Bedürfnisse sind es? Habe ich kein 
Büro einzurichten, werde ich die 
Reklame in der Zeitschrift für Büro­
einrichtungen unbeachtet lassen. Die 
Werbung der Bausparkassen richtet 
sich nur an potentielle Bauherren. Aber 
die Werbung, die im Fernsehen, auf 
Plakatwänden, im Kino und in den 
Massenblättern begegnet, meint uns 
alle. Sie wird nicht immer alle gleicher­
maßen erreichen. Das hier oder da vor­
gestellte Bedürfnis ist vielleicht nicht 
meines. Ist es mein Traum, an einem 
Südseestrand inmitten schöner Mäd­
chen aller Sorgen ledig zu sein, oder 
bevorzuge ich die Gediegenheit eines 
gemütlichen Landhauses im Kreise 
von guten Freunden? Die unablässige 
Konfrontation mit Werbung, die für 
niemanden völlig wirkungslos bleibt, 
löst bei den Beworbenen notwendig 
einen Prozeß der Introspektion aus. 
Ständig ist man vor die Frage gestellt, 
ob diese oder jene Begierde meine 
eigene ist. Die Werbung fragt in mei­
nem Inneren nach den Bildern und 
Phantasien, die ihr entsprechen. Dieser 
Prozeß läuft ständig ab, wenn er auch 
zum großen Teil unbewußt bleibt. Die 
Unbewußtheit ist aber kein Argument 
gegen die Behauptung eines solchen 
Prozesses der Introspektion. Auch die 
katholische Aufmerksamkeit für mög­
liche Sünden und Begierden war zum 
großen Teil unbewußt, dennoch steuer­
te sie das Fühlen und Handeln. 
Der Einwand, die Werbung appelliere 
an unsere Begierden in genau umge­
kehrter Intention als die frühere katho­
lische Moral es tat, ist berechtigt. Bei 
Augustinus handelte es sich darum, 
die inneren Antriebe und Leidenschaf­
ten aufzuspüren, um sie in die Schran­
ken weisen zu können. Die Werbung 
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ll uns hingegen ermuntern, S1Ee aus- Der ar trıtt MIr gegenüber auf
zuleben Als dealer Christ hatte eın wl1e „Gott“ Diese nalogie ist Z W al

muıt Vorsicht behandeln, aber ichMensch gelten, der seine Bedürftf-
NSSE un Iriebe weitestgehend be- sehe doch einıge Anhaltspunkte. Die
herrschte; als deales Subjekt der Werbung, die mMI1r zugewandte Seite
Warengesellschaft ilt jemand, der SE1- des Marktes, zwiıngt mich, mir ber
nen (Kauf-)Gelüsten möglichst SpP meıine innersten Regungen klarzuwer-
tan und vorbehaltlos nachgibt. Diese den, wI1Ie sich Augustinus durch
unterschiedliche Intention andert aber ott azu CZWUNgCNHN fand Diesem
nichts daran, dafß jeweils eine gleichar- ‚Wang kann ich cht entkommen,
tige Fähigkeit ZUT Introspektion VOT- solange mich die Werbung VO  - en
ausgesetzt wird. Seiten umgibt un S1e mich ZU!T eak-
Die Gleichartigkeit der vorausgesetz- tion un Auswahl auffordert Wie
ten Fähigkeit äfst indes darauf schlie- Augustinus in beeindruckenden Wor-
fen, da{fs auch In der Sache Analogien ten auf den ersten Seiten der Con-
zwischen dem augustinisch-christ- fessiones VO  5 der Allgegenwart un:!
lichen Projekt der Introspektion un Allumfassendheit Gottes spricht,
dem der Werbung bestehen könnten. können WITr auch VO ar reden.
‚wWwel davon möchte ich ZUuU Schluß Wiıe könnten WITr entfliehen? Wo
noch andeuten. könnten WIFr hingehen, elr noch

cht wäre? Augustinus Sagt:
eidema entsteht die existentielle

„Denn auch W ich hinabsteige ZUrLC Unterwelt,rage: Wer ist das Subjekt meılnes
du bist da Ich ware Iso nicht, meın Gott, ichBegehrens? Augustinus fand sich

Ende Sseiner Selbstbeobachtung ware überhaupt nicht, WE du nicht mMIr
wärst. der soll ich bessernWe': ich nicht

eıner Identitätskrise VO  } wWwer W alr ın Cir wäaäre, aus dem, durch den un!| dem alles
elbst, der Mensch seiner Iraume der ist?“ (Conf II 2/
der se1inNes Wachseins? Wie konnte eT

noch „AC / WE Zzwel Vel- Übergehen WITr für einen Augenblick
schiedene Persönlichkeiten ın sich ent- relig1öse Empfindlichkeiten un: stel-
deckte? SO geht aber auch mMI1r als len WIT nüchtern fest, da{fs es das
Subjekt des Konsums. Greife ich ach auch VO Kapitalismus und seınen
dieser der jener Ware 1mM ega eher Marktgesetzen gesagt werden kann
als nach eiıner anderen, ertraume ich Niemand kann ihm entkommen,
mich als Besıtzer eiıner Luxuslimousine herrscht den Boörsen un: bei den
mıit den dazugehörigen Privilegien, Obdachlosen; ist uns innerlicher als
dann kommt Ja auch 1er die rage auf WIT uns selbst Und wWwWI1e VO  = ungefähr
bin ich Cc5S, der das tut un:! will, der fließen auch Augustinus bald Meta-
handle ich LLIUTL: als verführtes Objekt phern aus der Finanzwelt iın die er
der erbung? ber da ich es doch „Nıe ge1Z1g, verlangst du doch Zinsen.
offensichtlich bin, der vorzieht un:! Man x1ibt dir mehr als das Verlangte,
traumt, wWwer bin ich dann? Was will, da{fß du ZU Schuldner wirst aber
W as brauche ich wirklich? Millionen- wer besäfße irgendetwas, das dir nicht
fach wird diese rage VO  > den Kon- gehörte?“ (Conf L, 4, Dann, als WE
umenten cht gestellt, aber Augu- er die Grenzenlosigkeit unNnseTIes Kon-

sumverhaltenssStinus WarTr Ja auch eın einsames Genie beschreiben wollte,
religiöser Selbstanalyse. spricht ott „Du hast deinen
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will uns hingegen ermuntern, sie aus­
zuleben. Als idealer Christ hatte ein 
Mensch zu gelten, der seine Bedürf­
nisse und Triebe weitestgehend be­
herrschte; als ideales Subjekt der 
Warengesellschaft gilt jemand, der sei­
nen (Kauf-)Gelüsten möglichst spon­
tan und vorbehaltlos nachgibt. Diese 
unterschiedliche Intention ändert aber 
nichts dar an, daß jeweils eine gleichar­
tige Fähigkeit zur Introspektion vor­
ausgesetzt wird. 
Die Gleichartigkeit der vorausgesetz­
ten Fähigkeit läßt indes darauf schlie­
ßen, daß auch in der Sache Analogien 
zwischen dem augustinisch-christ­
lichen Projekt der Introspektion und 
dem der Werbung bestehen könnten. 
Zwei davon möchte ich zum Schluß 
noch andeuten. 

1. Beidemal entsteht die existentielle 
Frage: Wer ist das Subjekt meines 
Begehrens? Augustinus fand sich am 
Ende seiner Selbstbeobachtung in 
einer Identitätskrise vor: wer war er 
selbst, der Mensch seiner Träume oder 
der seines Wachseins? Wie konnte er 
noch "ich" sagen, wenn er zwei ver­
schiedene Persönlichkeiten in sich ent­
deckte? So geht es aber auch mir als 
Subjekt des Konsums. Greife ich nach 
dieser oder jener Ware im Regal eher 
als nach einer anderen, erträume ich 
mich als Besitzer einer Luxuslimousine 
mit den dazugehörigen Privilegien, 
dann kommt ja auch hier die Frage auf: 
bin ich es, der das tut und will, oder 
handle ich nur als verführtes Objekt 
der Werbung? Aber da ich es doch 
offensichtlich bin, der so vorzieht und 
träumt, wer bin ich dann? Was will, 
was brauche ich wirklich? Millionen­
fach wird diese Frage von den Kon­
sumenten nicht gestellt, aber Augu­
stinus war ja auch ein einsames Genie 
religiöser Selbstanalyse. 
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2. Der Markt tritt mir gegenüber auf 
wie "Gott". Diese Analogie ist zwar 
mit Vorsicht zu behandeln, aber ich 
sehe doch einige Anhaltspunkte. Die 
Werbung, die mir zugewandte Seite 
des Marktes, zwingt mich, mir über 
meine innersten Regungen klarzuwer­
den, so wie sich Augustinus durch 
Gott dazu gezwungen fand. Diesem 
Zwang kann ich nicht entkommen, 
solange mich die Werbung von allen 
Seiten umgibt und sie mich zur Reak­
tion und zu Auswahl auffordert. Wie 
Augustinus in beeindruckenden Wor­
ten auf den ersten Seiten der Con­
fessiones von der Allgegenwart und 
Allumfassendheit Gottes spricht, so 
können wir auch vom Markt reden. 
Wie könnten wir ihm entfliehen? Wo 
könnten wir hingehen, wo er noch 
nicht wäre? Augustinus sagt: 

"Denn auch wenn ich hinabsteige zur Unterwelt, 
du bist da. Ich wäre also nicht, mein Gott, ich 
wäre überhaupt nicht, wenn du nicht in mir 
wärst. Oder soll ich besser sagen: wenn ich nicht 
in dir wäre, aus dem, durch den und in dem alles 
ist?" (Conf I, 2, 2) 

Übergehen wir für einen Augenblick 
religiöse Empfindlichkeiten und stel­
len wir nüchtern fest, daß alles das 
auch vom Kapitalismus und seinen 
Marktgesetzen gesagt werden kann. 
Niemand kann ihm entkommen, er 
herrscht an den Börsen und bei den 
Obdachlosen; er ist uns innerlicher als 
wir uns selbst. Und wie von ungefähr 
fließen auch Augustinus bald Meta­
phern aus der Finanzwelt in die Feder: 
"Nie geizig, verlangst du doch Zinsen. 
Man gibt dir mehr als das Verlangte, so 
daß du zum Schuldner wirst - aber 
wer besäße irgendetwas, das dir nicht 
gehörte?" (Conf 1,4,4) Dann, als wenn 
er die Grenzenlosigkeit unseres Kon­
sumverhaltens beschreiben wollte, 
spricht er zu Gott: "Du hast deinen 
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Wohlgeruch ausgeströmt, ich habe SCNH, In anderen Fu  onen Darauf ist
eingeatmet un wittere dich Ge- achten, denn relig1ös fundamen-
schmack habe ich dir gCWONNCNH, tierte Verhaltensweisen anderen
jetzt hungere un dürste ich.“ (Conf X, Zusammenhängen auftauchen, ist da-
27, 38) Schließlich jener berühmte mıt rechnen, da{fs WIT auch hier
Satz, der als bündigste Zusammentas- mıt „Religion” tun haben.! Ich halte
SUuNgs seiner Gnadenlehre gilt ” Glb/ für die besondere Verantwortung
W as du befiehlst, un: befiehl dann, der Christen un VOT em der Theo-
W ads du WL1. Conf X, 29, 40), der ogen un: Theologinnen, die sich
auch „Gib, Was ich dir darbringen professionell mıt relig1ösen Dingen
co11“ (Conf AL 2, Beschreibt dieser auskennen un welche die lange
Satz nicht exakt unsere Position dem Geschichte des Christentums als An-
ar. gegenüber? schauungsmaterial kennen, dem Wei-

terwandern VO  z} religiösen Verhal-
Als Ergebnis halte ich fest W as ın tensweılsen nachzugehen, die
der vertlossenen christlichen ultur Herausforderung des ersten Gebotes

aktualisieren. Nur auf diese Weilisegrundgelegt un:! eingeübt worden ist,
ist nıe SallZ verloren. Es findet seın können moderne Götzen enttarn: WeTlT-

Fortleben ın anderen Zusammenhän- den

Dazu eine eindrucksvolle, höchst lesenswerte Bestätigung: Norbert Bolz/Davıd osshart, ULI-
Marketing. Die uen Götter des Marktes, Düsseldorf 1995
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Wohlgeruch ausgeströmt, ich habe ihn 
eingeatmet und wittere dich. Ge­
schmack habe ich an dir gewonnen, 
jetzt hungere und dürste ich." (Conf X, 
27, 38). Schließlich jener berühmte 
Satz, der als bündigste Zusammenfas­
sung seiner Gnadenlehre gilt: "Gib, 
was du befiehlst, und befiehl dann, 
was du willst" (Conf X, 29, 40), oder 
auch: "Gib, was ich dir darbringen 
soll" (Conf XI, 2, 3). Beschreibt dieser 
Satz nicht exakt unsere Position dem 
Markt gegenüber? 

Als Ergebnis halte ich fest: was in 
der verflossenen christlichen Kultur 
grundgelegt und eingeübt worden ist, 
ist nie ganz verloren. Es findet sein 
Fortleben in anderen Zusammenhän-
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gen, in anderen Funktionen. Darauf ist 
zu achten, denn wo religiös fundamen­
tierte Verhaltensweisen in anderen 
Zusammenhängen auftauchen, ist da­
mit zu rechnen, daß wir es auch hier 
mit "Religion" zu tun habenY Ich halte 
es für die besondere Verantwortung 
der Christen und vor allem der Theo­
logen und Theologinnen, die sich 
professionell mit religiösen Dingen 
auskennen und welche die lange 
Geschichte des Christentums als An­
schauungsmaterial kennen, dem Wei­
terwandern von religiösen Verhal­
tensweisen nachzugehen, um so die 
Herausforderung des ersten Gebotes 
zu aktualisieren. Nur auf diese Weise 
können moderne Götzen enttarnt wer­
den. 

11 Dazu eine eindrucksvolle, höchst lesenswerte Bestätigung: Norbert Bolz/David Bosshart, KULT­
Marketing. Die neuen Götter des Marktes, Düsseldorf 1995. 


